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Einleitung 
Frauen und Männern werden in der Gesellschaft verschiedene Rollen mit unterschiedlichen Eigenschaften 
und Aufgaben zugeschrieben. Vieles davon sind Stereotypisierungen, Vermutungen, Vorurteile und Tradi
tionen. Um diesen entgegenzutreten benötigen wir Daten, Zahlen und Fakten, die als Grundlage einer 
konstruktiven und lösungsorientierten Politik und eines zielgerichteten, effizienten Verwaltungshandelns 
dienen. 

Der vorliegende Gender Index ist eine übersichtliche Zusammenstellung wichtiger geschlechterspezifi
scher Daten und Statistiken. Im Gender Index sind Daten zusammengetragen, die Wesentliches aus den 
unterschiedlichen Lebensbereichen von Frauen und Männern in Österreich zutage fördern. Einerseits 
werden dadurch Unterschiede und Gemeinsamkeiten in den Lebensrealitäten von Frauen und Männern 
aufgezeigt. Zum anderen werden unterschiedliche Situationen von Frauen – wie beispielsweise von Al
leinerzieherinnen, Pensionistinnen oder Frauen in Führungspositionen – sichtbar gemacht. 

Die Themenbereiche sind breit gefächert: 

 Lebenswelt (Kapitel 1) 
 Bildung (Kapitel 2) 
 Erwerbstätigkeit (Kapitel 3) 
 Ökonomische Situation (Kapitel 4) 
 Repräsentation und Partizipation (Kapitel 5) 
 Gesundheit (Kapitel 6) 
 Gewalt in der Familie bzw. im sozialen Nahraum (Kapitel 7) 

Die Daten beziehen sich, sofern nicht anders angemerkt, auf das Jahr 2016. Es wurden nur öffentlich zu
gängliche Daten, insbesondere von der Bundesanstalt Statistik Austria, verwendet. Es wird darauf hinge
wiesen, dass die Rundungsdifferenzen der von der Statistik Austria bereitgestellten Daten teilweise nicht 
ausgeglichen sind. 

Nützliche Informationen vor allem für die öffentliche Verwaltung 

Die öffentliche Verwaltung ist heute mehr denn je darauf bedacht, unter den Prämissen der Effizienz, 
Transparenz, Dienstleistungsorientierung und Nachvollziehbarkeit für die Bürgerinnen und Bürger zu ar
beiten und dabei die Folgen von gesetzten Maßnahmen bereits in der Planungsphase mit zu bedenken. 
Wenn es um die Gleichstellung von Frauen und Männern geht, benötigen die Ressorts (und andere 
Dienststellen) handfeste Daten und Informationen, um einerseits Erfolge zu messen, andererseits aber 
auch um Verbesserungsbedarf zu orten.  

Mit Ministerratsbeschluss zur nachhaltigen Umsetzung von Gender Mainstreaming1 vom 6. September 
2011 wurde in diesem Sinne festgelegt, dass Erhebungen sowie Inhalte von Berichten, Studien und Publi
kationen kontinuierlich und konsequent geschlechterdifferenziert erhoben, ausgewertet und dargestellt 
werden sollen. 

Auch im Zusammenhang mit der wirkungsorientierten Haushaltsführung spielen geschlechtergetrennt 
erfasste Daten eine zentrale Rolle. Die ressortübergreifende Wirkungscontrollingstelle im Bundeskanzler

                                                           

1 Siehe Website der Interministeriellen Arbeitsgruppe für Gender Mainstreaming/Budgeting 

http://www.imag-gmb.at/cms/imag/content.htm?channel=CH0620&doc=CMS1394437909517
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Short Facts – Zentrale Aussagen 
Lebenswelt – Demographische Struktur und Verhalten / Lebensformen 

Insgesamt lebten zu Jahresbeginn 2017 8.772.865 Menschen in Österreich, darunter 4.460.424 Frauen 
und 4.312.441 Männer. Der Frauenanteil an der Gesamtbevölkerung betrug somit 50,84%. Die Lebens
erwartung der Frauen lag im Jahr 2016 um 4,9 Jahre über jener der Männer. In Zahlen ausgedrückt be
trug die Lebenserwartung der Frauen 84,0 Jahre und jene der Männer 79,1 Jahre. 

Es ist eine starke Zunahme der Ein-Personen-Haushalte zu verzeichnen. Kaum verändert hat sich die Zahl 
der Alleinerzieherinnen (261.414 Müttern) und Alleinerzieher (48.476 Väter). 

Bildung 

Stark aufgeholt haben Frauen hinsichtlich des Ausbildungsniveaus. Es verfügten zwar immer noch mehr 
Frauen (22,29%) als Männer (15,80%) über höchstens einen Pflichtschulabschluss. Gleichzeitig lag der An
teil der Frauen mit Tertiärabschluss (Universität, Fachhochschule, Pädagogische Hochschule, Akademie, 
Kolleg) mit 19% über jenem der Männer mit 16%. Im Jahrgang 2015 wurden in Österreich 43.857 Reife- 
und Diplomprüfungen abgelegt. Waren Frauen in den 1960er-Jahren mit einem Anteil von weniger einem 
Drittel an allen Reifeprüfungen stark unterrepräsentiert, so erwarben in den letzten Jahren deutlich mehr 
Frauen als Männer eine Matura. 57,5% der Maturaabschlüsse wurden von Frauen und 42,5% von Män
nern erworben (Abschlussjahrgang 2015). An öffentlichen Universitäten wurden im Studienjahr 2015/16 
55,60% der ordentlichen Studienabschlüsse von Frauen (19.941) erworben und 44,40% von Männern 
(15.923 Männern). Im Wintersemester 2016/17 waren 54% der Studierenden Frauen. 

Große geschlechtsspezifische Unterschiede bestehen hinsichtlich der Fächerwahl und zwar sowohl was 
den Schul- als auch den Hochschulbereich betrifft. So wurden im Schuljahr 2015/16 wirtschaftsberufliche 
und lehrerinnen- bzw. lehrerbildende höhere Schulen hauptsächlich von Mädchen besucht (88,02% bzw. 
92,81%), während bei den technisch-gewerblichen höheren Schulen Burschen mit 72,59% deutlich über
repräsentiert waren. Kaufmännische Schulen wurden wiederum zu rund 57,6% von Mädchen besucht und 
nur bei land- und forstwirtschaftlichen Schulen war das Verhältnis ungefähr ausgeglichen. 

Bezogen auf die Studienabschlüsse an öffentlichen Universitäten nach Fachrichtungen zeigen sich be
sonders hohe Frauenanteile in der Veterinärmedizin, den Geisteswissenschaften, der bildenden und an
gewandten Kunst, aber auch in den Naturwissenschaften. Ein technisches Studium haben insgesamt 6.028 
Personen abgeschlossen, davon waren 26% weiblich. 

Noch deutlicher ist die geschlechtsspezifische Ungleichverteilung traditionell bei den Lehrberufen. Drei 
der zehn häufigsten Lehrabschlüsse (Einzelhandel, Bürokaufmann / -kauffrau und Friseur / Friseurin) wer
den hauptsächlich von Frauen gewählt, während die Lehrberufe Metalltechnik, Elektrotechnik, Kraftfahr
zeugtechnik fast nur von jungen Männern gewählt werden. Seit 2011 befindet sich der Beruf Metalltech
nik unter den Top 10 der von Mädchen gewählten Lehrberufe. Fast die Hälfte der weiblichen Lehrstellen
suchenden, aber nur knapp 30% der männlichen Lehrstellensuchenden konzentrieren sich auf nur drei 
verschiedene Lehrberufe. 

  



1. Lebenswelt 

9 

1. Lebenswelt 
In diesem Kapitel werden zunächst grundlegende demographische Strukturen und langfristige Entwick
lungen der weiblichen und männlichen Wohnbevölkerung aufgezeigt. 

Im Weiteren werden Informationen über geschlechtsspezifisch unterschiedliche Lebens-, Haushalts- und 
Familienformen präsentiert. 

1.1 Demographische Struktur 

Die Bevölkerungszahl betrug 1951 6.933.905 Personen und stieg bis 2017 auf insgesamt 8.772.865. Zum 
Stichtag 1. Jänner 2017 lebten in Österreich 4.460.424 Frauen und 4.312.441 Männer. Verglichen mit 
dem 1. Jänner des Vorjahres erhöhte sich die Zahl der Frauen um 32.506 und jene der Männer um 39.888. 

Laut Prognose der Statistik Austria wird sich das Bevölkerungswachstum weiter fortsetzen. Im Jahr 2050 
werden der Prognose zufolge rund 9.771.160 Menschen in Österreich leben, davon 51,06% Frauen und 
48,94% Männer. 

Abbildung 1 Jahresdurchschnittsbevölkerung bzw. Bevölkerungsprognose zu Jahresmitte nach Geschlecht 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik des Bevölkerungsstandes; Bevölkerungsprognose 2016, Hauptvariante. 

1.341.930 Personen mit ausländischer Staatsangehörigkeit, davon 650.924 Frauen und 691.006 Männer, 
lebten zu Jahresbeginn 2017 in Österreich. Das entspricht einem Anteil von Personen mit ausländischer 
Staatsangehörigkeit an der österreichischen Gesamtbevölkerung von 15,3% (gegenüber 14,6% am 1. Jän
ner 2016). 

1.1.1 Altersverteilung 

18,86% der weiblichen Bevölkerung und 20,57% der männlichen Bevölkerung waren zu Jahresbeginn 
2017 unter 19 Jahre alt. Im Erwerbsalter zwischen 20 und 64 Jahre standen 60,64% der Frauen und 
63,22% der Männer. Im Pensionsalter von 65 und mehr Jahren sind 20,77% der weiblichen und 16,21% 
der männlichen Bevölkerung. 
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Abbildung 2 Bevölkerungsverteilung zu Jahresbeginn 2017 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik des Bevölkerungsstandes. Eigene Berechnungen. 

Erst ab einem Alter von rund 55 Jahren bilden Frauen die Mehrheit. Dieser Trend setzt sich mit steigen
dem Alter weiter fort. 

Abbildung 3 Bevölkerung zu Jahresbeginn 2017 nach fünfjährigen Altersgruppen 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik des Bevölkerungsstandes. 

1.1.2 Lebenserwartung / Sterblichkeit 

Die Lebenserwartung ist seit 1960 kontinuierlich gestiegen. Für im Jahr 2016 Geborene lag die Lebenser
wartung für Frauen bei 84,0 Jahre und für Männer bei 79,1 Jahre (2015: Frauen 83,6 Jahre, Männer 78,6 
Jahre). Die Lebenswartung ist bei Frauen tendenziell höher als bei Männern. Diese Differenz ist jedoch seit 
den 1960ern gesunken (1960: 7 Jahre) und lag 2016 bei 5 Jahren. Laut Prognose wird sie sich weiter ver
ringern: auf 3 Jahre im Jahr 2070. 
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Abbildung 4 Lebenserwartung bei der Geburt 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik des der natürlichen Bevölkerungsbewegung;  

Bevölkerungsprognose 2016, Hohe Variante der Lebenserwartung. Eigene Berechnungen. 

Im Jahr 2016 wurden 87.675 Kinder in Österreich geboren, davon 42.624 Mädchen und 45.051 Buben. 
Gegenüber dem Vorjahr bedeutet dies ein deutliches Plus von 3,9% bzw. 3.294 Neugeborenen. Die Zahl 
der Sterbefälle betrug 80.669, davon 41.647 Frauen und 39.022 Männer, um 2,9% bzw. 2.404 weniger als 
im Jahr davor. Damit fiel die Geburtenbilanz mit +7.006 deutlich positiv aus. 

Abbildung 5 Geburtenbilanz: Sterbefälle und Lebendgeborene 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik des der natürlichen Bevölkerungsbewegung. Eigene Berechnungen. 

In diesem Zusammenhang ist auch anzumerken, dass einerseits das durchschnittliche Fertilitätsalter3 der 
Mutter (bezogen auf alle Geburten) in den letzten Jahrzehnten beständig angestiegen ist und 2016 bei 
30,6 Jahren lag, um 1,4 Jahre mehr als 2006. 

Andererseits lag die Gesamtfertilitätsrate4 2016 bei 1,53 Kindern je Frau und ist damit leicht gestiegen 
(2010: 1,44). Dieser Mittelwert liegt damit deutlich unter dem „Bestanderhaltungsniveau“5 von etwa 2,1 
Kindern pro Frau. Zuletzt wurde dieses Niveau Anfang der 1970er Jahre in Österreich erreicht.  

                                                           

3 Arithmetisches Mittel der Altersverteilung der Fertilitätsraten für einjährige Altersgruppen. 
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Abbildung 6 Fertilitätsalter und Gesamtfertilitätsrate 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik des der natürlichen Bevölkerungsbewegung. 

1.2 Demographisches Verhalten / Lebensformen 

1.2.1 Eheschließungen und Ehescheidungen 
2016 wurden 44.890 Ehen geschlossen, um 388 bzw. 0,9% mehr als im Jahr davor. Das mittlere Ersthei
ratsalter der Frauen lag 2016 bei 30,3 Jahren, jenes der Männer bei 32,6 Jahren und damit jeweils gleich 
hoch wie 2015. 

Es wurden 15.919 Ehen im Jahr 2016 rechtskräftig geschieden, um 432 bzw. 2,6% weniger im Vergleich 
zum Vorjahr. Die Gesamtscheidungsrate lag bei 40,5%. 

Im Zeitverlauf wird deutlich, dass in den letzten 60 Jahren die Zahl der Eheschließungen um etwa ein Drit
tel gesunken (1950: 64.621) und gleichzeitig die der Scheidungen gestiegen ist (1950: 10.534). 

Abbildung 7 Eheschließungen und -scheidungen 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik der Ehescheidungen; Statistik der natürlichen Bevölkerungsbewegung. 

                                                                                                                                                                                     

4 D.h. dass bei zukünftiger Konstanz der altersspezifischen Fertilität eine heute 15-jährige Frau in Österreich bis zu ihrem 45. Ge
burtstag statistisch gesehen 1,49 Kinder zur Welt bringen wird. 
5 Das Bestandserhaltungsniveau ist die durchschnittliche Kinderzahl pro Frau, die erforderlich wäre, um den Bevölkerungsbestand 
bei den gegebenen Sterblichkeitsverhältnissen konstant zu halten. Für Europa gilt gegenwärtig ein grober Richtwert von 2,1 als 
Bestandserhaltungsniveau, d.h. gebären 1000 Frauen eines Geburtsjahrgangs während ihres Lebens weniger als 2100 Kinder, so 
gleicht langfristig die Zahl der Geburten die Zahl der Sterbefälle nicht mehr aus und die Bevölkerung schrumpft. 
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1.2.2 Ehelich und unehelich Geborene 

Im Jahr 2016 wurden 50.712 (1991: 71.166) Kinder ehelich6 und 36.963 (1991: 23.463) unehelich gebo
ren. Das ergibt eine Unehelichenquote7 von 42,2% (1991: 25%). 

Abbildung 8 Ehelich und unehelich Geborene 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Statistik der natürlichen Bevölkerungsbewegung 

1.2.3 Eingetragene Partnerschaften 

Seit 1. Jänner 2010 besteht die Möglichkeit für gleichgeschlechtliche Paare ihre Partnerschaft gemäß dem 
Eingetragene Partnerschaft-Gesetz (EPG) bei den Bezirksverwaltungsbehörden eintragen zu lassen. 

Im Einführungsjahr 2010 nahmen 705 Paare diese gesetzliche Möglichkeit in Anspruch. Es wurden 255 
eingetragene Partnerschaften unter Frauen und 450 unter Männern begründet. Seitdem insgesamt 3.194 
Paare. 

Im Jahr 2016 wurden mit 477 eingetragenen Partnerschaften, um 54 bzw. 12,8% mehr begründet als im 
Jahr davor. 233 Paare bzw. 48,85% aller eingetragenen Partnerschaften waren weiblich und 244 Paare 
bzw. 51, 15% männlich. In allen Jahren wurden mehr eingetragene Partnerschaften unter Männern als 
unter Frauen begründet. 

  

                                                           

6 Ehelich ist ein Kind, das während der Ehe der Mutter mit dem Vater geboren wird. Wenn der Ehepartner während der Schwan
gerschaft stirbt, gilt ein Kind dann als ehelich, wenn es innerhalb von 300 Tagen nach dem Todesfall geboren wird. Wird die Ehe 
der natürlichen Eltern für nichtig erklärt, bleibt das Kind ehelich. 
7 Die Unehelichenquote ist der Anteil der unehelich geborenen Kinder an allen Lebendgeborenen in Prozent (von 100 Lebendgebo
renen waren … unehelich). 




